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LOowen und Wiıttenberg

Erasmus VO Rotterdam, Martın Luther un Z7wel Gedenkjahre

Unser Rıitual geschichtlicher Eriınnerung wırd VO Gedenkjahren epragt. 1995
wurde das Ende des 7 weıten Weltkriegs und der nationalsozialistischen Herr-
schatft VOTLE 50 Jahren erinnert. Das Jahr 1996 1St eın Luther-Jahr, ın dem den
Tod Martın Luthers VOT 450 Jahren erinnert wiırd Es $5llt schwer, 7zwischen be1i-
den Ereignıissen eınen ezug herzustellen. Der tolgende Beıtrag wiırd einıge
Bücher vorstellen, iın denen beıide Gedenkjahre ber Z7wel (Orte miıteinander VT

knüpft sınd Es handelt sıch die belgische Stadt LOowen ahe Brüssel un: die
deutsche Stadt Wiıttenberg. Die Geschichte verbindet Wıttenberg mıt dem
Namen des deutschen Reformators Martın Luther, Löwen MI1t dem des europäl-
schen Humanısten Erasmus VO Rotterdam. Beide, Luther W1€ Erasmus,
Zeıtgenossen, un dıe Biographie des einen 1st ohne die des anderen aum VOI-

stellbar. Wiıttenberg un Luther stehen geschichtlich gleichsam für eıne deutsche,
LOwen un:! Erasmus für eıne europäische Identität.

Der Doppelbrand der Biıbliothek VON LOöwen

Die Stadt LOöwen 1m Jahrhundert steht 1m Mittelpunkt eınes Fischer-Taschen-
buchs VO Woltfgang Schivelbusch, das den zunächst frappierenden Titel tragt
„Eıne RuLlne 1m Krıeg der Geiıster. Die Bibliothek VO LOwen: ugust 1914 bıs
Maı 1940° Der Untertitel weI1lst darauf hın, da{fß die LOwener Universitätsbiblio-
thek zweımal VO deutschen Truppen, die Belgien übertfielen, 1m Ersten un C1-

eut 1m /7weıten Weltkrieg, zerstort un da{ß 1n beiden Fällen die Buchbestände
der Bibliothek durch Feuer vernichtet wurden. Im Ersten Weltkrieg löste die Zer-
storung der Stadt un der Bibliothek LOwen durch die Deutschen, die als eıne
Strataktion vermeıntlichen oder tatsächlichen Wıiderstand der Zivilbevölke-
LUNS ach der Besetzung der Stadt erfolgte, eınen Sturm der Entrüstung in der
SAaNZCH 7zıvilisıerten Welt AaUus. Es entstand, auch 1ın bıs dahıin deutschfreundlichen
Ländern, das Biıld VO den Deutschen als Barbaren. Britische Gelehrte, Akade-
mıen un! Museen richteten eınen öffentlichen Aufruf, überschrieben .Louvam ,

die Kollegen den deutschen Universıitäten un:! kulturellen Institutionen.
„ Wır appellieren Sıe“, hiefß CS dort, ‚Ihren geistigen und moralıschen Einflu{fß
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dafür einzusetzen, da{fß sıch derartıge kte militärischer Willkür nıcht wıederho-
len  CC Die deutschen Akademiker anı  eH mı1t eiınem „Aufruf die Kultur-
welt  D der VO  — 02 Persönlichkeiten unterschrieben W AaT. SES 1St nıcht c  wahr hieß
CS dort, „da{ß der Kampf uUuNnseTICeN SOgeNANNLEN Mılıtarısmus eın Kampf C
SCH HUHSGTE Kultur ist, W1€e U11SEGET6E Feinde heuchlerisch vorgeben. hne den eut-
schen Miılitarısmus ware dıe deutsche Kultur längst VO Erdboden getilgt. Zu ıh-
VE Schutze 1sSt (SJ: AaUus ıhr hervorgegangen.“ DDas schreckliche Worte

Schivelbusch beschreibt dem Fall LOwen die Entstehung e1Nes „Kampfs der
Kulturen“, der nachhaltıg während des Krıegs und ın der darauffolgenden elıt
bıs 1945 das geistige und politische Klima Kuropas pragen un: vergiften sollte.
Nach dem Ersten Weltkrieg NaPÄhe der Artikel 247 des Friedensvertrags fest, da{ß
Deutschland der Unııversıität Löwen die vernichteten Buchbestände
habe Tatsächlich wurde diese Verpflichtung korrekt eingelöst. Als die Bibliothek
schliefßßlich wiederhergestellt W al, wurde s$1e 1mM Maı 1940 be] dem Einfall der eut-
schen Iruppen, diesmal offensichtlich unbeabsıichtigt, erneut zerstort. Freiwillig
begann INa  - VO deutscher Selte Aaus 1U TAR 7zweıten Mal och während des
Krıegs mı1t der Erneuerung der LOÖöwener Bibliotheksbestände. Man W Aar bereits
eingeübt, un wurde auch der VO zustaändıge deutsche Sachbeauftragte wWw1e-
der m1t der Organısatıon des Unternehmens der zweıten Bıbliothekserneuerung
beauftragt. Schivelbusch versteht C3S, die hıstorische Groteske dieses Doppel-
brands der Biıbliothek VO LOöwen vorzüglich präsentieren un:! m1nut1Os 1n
den Detauils autftzuarbeiten. Dabej vermeıdet CS, ständıg den polıtisch-morali-
schen Zeigefinger erheben. ber das Buch heilt wırkungsvoll durch Ironıe.

Dıie polıtische Philosophie des Erasmus VO Rotterdam

Be1 der Wıissenschaftlichen Buchgesellschaft erscheıint 1ın eıner Auswahl 1ın eınem
Band eıne deutsche Übersetzung der lateinısch geschriebenen Briete des Erasmus
VO Rotterdam, un 1mM gleichen Verlag erscheint jetzt elne zweısprachıge, late1-
nısch-deutsche Studienausgabe der Werke des Erasmus als preisgünstige Sonder-
ausgabe, gleichtalls 1n eıner Auswahl un 1n acht Bänden®?. Die Briete des YAaSs-
I1US un se1ne Schriften tführen 1n die Stadt LOöwen Begınn des Jahrhun-
erts Mehrere Jahre lang bıs 1521 hijelt sıch Erasmus 1n der Universitätsstadt
Löwen auf. Es jene Jahre, 1n denen 1ın Wıttenberg mıiıt den 95 Ablafßthesen
VO 1517 Luthers öffentliches Auftreten begann. Noch heute 1St Löwen e1n Zen-
IC der Humanısmus- und Erasmusforschung. Hıer erarbeıtete Erasmus se1ıne
Ausgabe des Neuen Testaments 1ın oriechischer Sprache, die Luther wenı1ge Jahre
spater seliner Übersetzung des Neuen Testaments 1NSs Deutsche, die 15722 1n
Wıttenberg erschıen, zugrunde legte.: Das ahe Brüssel W ar damals der S1ıtz des
Herzogs VO Burgund, des spateren Kaısers und Gegenspielers Luthers, Karls
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arl betrat Wıttenberg ach der Niederlage der protestantischen deutschen
Fürsten 1n der Schlacht be1 Mühlberg 1547, eın Jahr ach dem 'ITod Luthers. Er
kam damals als Sıeger AaUusSs dem Westen.

iıne politische Schrift des Erasmus, dıe „Erziehung des christlichen Fürsten“
(„Institutio princ1ıp1s CHhrISstiant) VO 1516, W ar dem damals 16Jährıgen arl gC-
wıdmet. Diese Schrift entwickelt die politische Philosophie der christlichen Hu-
manısten Europas, un: S1e hat eınen pazıfistischen Unterton. Die Humanısten G1i=

hofften sıch eın friedliches kKuropa freı VO den AaUS dynastiıschen otıven geführ-
ten Krıegen der Fürsten. Erasmus bekämpfte den Vorbildkatalog der ritterlichen
Erziehung, der sowohl die Erzählungen ber Alexander den Großen 1ın der An-
tike, die Rıtterepen des Mittelalters un der rıtterlichen Lıteratur der Gegenwart
erfafßste, die Leıitbildern der höfischen Kultur geworden Dıie Fursten
und Politiker sollten siıch VO Jugend 1n den Kunsten des Friedens 1ın den
Kuüunsten des Krıegs einüben. Dahıinter stand der Optimısmus des Pädagogen. Dıie
Fuürsten muüufsten sıch hüten, Opfter VO Schmeicheleien un talschen Beratern
werden. 1eweıt Erasmus mI1t dieser Schrift wirklich Erfolg hatte, 1St zweıtelhaft.
Die damalıgen Fürsten Kuropas, arl Va Franz VON Frankreich und Heinrich
088 VO England, scheinen angesichts iıhrer andauernden Rıvalıtäten und der
Krıege, die S1e mı1t- und gegeneinander ührten, die Mahnung des Erasmus aum
beherzigt haben In demselben Jahr, 1517 1n dem Luther sel1ne Ablaßthesen
herausgehen liefß, veröftentlichte Erasmus seıne bewegte „Klage des Friedens“,
die „Querela pacıs , die sıch auch iın dieser Studienausgabe befindet.

Miıt Ühnlichen Gedanken eıner Politik freı VON Gewalt sowohl 1MmM Innern WwW1e€e
ach aufßen ru sıch damals auch Thomas More, der englische Freund des TYTas-
INUS, un! G1 legte sS1e ın se1iner berühmten „Utopia” nıeder, die Erasmus 1516 1n
LOwen herausbrachte. Die Humanısten Kuropas standen durch das Netz ihrer
Korrespondenz un: durch den Buchdruck 1n Kontakt und 1n A
danklichem Austausch mıiıteinander. [)as belegt die Briefauswahl der Korrespon-
enz des Erasmus, der sıch auch eıne Reihe VO Brieten Thomas More
befinden. In seıiner Schrift ber das Briefeschreiben, „De conscribendis epıistolıis“,
entwickelt Erasmus dıe Idee eıner europäischen „Sodalıtas lıterarıa“, eıner über-
natıonalen Gemeinschaft der Intellektuellen un:! Gebildeten FEuropas. In dem
Wıdmungsschreiben den tranzösıischen Jurısten un Humanısten Nıcolaus Be-
rault VO 15727 bemerkt Erasmus der aktuellen polıtischen Sıtuation 1n Furopa:
Z meınem größten Le1id mu{ ıch sehen, WwW1e€ der Krıeg zwıschen Deutschen
un Franzosen VO Jag Tag TauUsSamncr wutet. Welch e1in Unheıl für dıie
Christenheıt, da{fß dıe Z7Wel mächtigsten Herrscher der Welt 1n tödlichem 7 wıst
aneinandergeraten.“ Erträglicher ware © wuürden die beiden Fursten ıhren Streıit
1im Zweikampf austragen. „Doch Ww1e kommen Burger un Bauern dazu, da{fß INa  aD}

ihnen den Besıtz raubt, S1e vertreıbt, gefangennımmt und bestialisch mordet?“
Wıe hartherzig se]len doch die Herrscher, WE S1E 1€eSs planen un geschehen las-
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C124 och der Krıeg könne schliefßlich nıcht die Verbindungen zwischen den (Ze*
ehrten auseinanderreilßen: „Das Kriegsrecht 300l nıcht den Austausch VO rı1e-
fen zwischen u1ls unterbinden.“ So wırd für Erasmus die Korrespondenz der
ropäischen Humanısten untereinander eiıner den Krıeg konterkariıerenden
friedlichen Aktıon der Intellektuellen: „Kaiserliche (d..h Deutsche) un: Franzo-
SC  a vertragen sıch nıcht. ber sechr ohl vertragen sıch diejenigen, die durch die
vornehmsten Studien mıteinander verbunden sind.“

Erasmus stellte 1n seiınen Schriften dem zeıtgenössıschen Kuropa kriegerisch
veranlagter Adelsdynastien eın befriedetes Europa der Bürger und Bauern J0=
ber. Späatere Hıstoriker haben bekanntlich dıe damaligen militärischen Auseın-
andersetzungen zwıischen den Dynastıen Europas als die Anfänge der sıch fest1-
genden natıonalen Monarchien beschrieben, AaUS denen schliefßlich die modernen
europäıischen Natıonalstaaten entstanden, die sıch mıiıt der Verwendung der
Waftentechnik der Artillerie un: dem Eınsatz der Söldnerheere Machtstaaten
entwickelten. Erasmus sah dies nıcht S  9 und CS berührte ıhn auch nıcht. Er ST ın
solchen Tendenzen L1UT Verluste, keinen Gewiıinn. Nıchts ware für Erasmus a1b-
scheulicher SCWESCH als jener „Kampf der Kulturen“, den die europäıischen Aka:
demiker se1lIt dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs betrieben. Geschichte, das
zeıgt sıch hier, besteht ottensichtlich nıcht 11UTr AaUus einem unauthaltsamen OTFrt-
schritt innerhalb des Prozesses eıner ständıgen Modernisierung, sondern SIE annn
auch Rückschritten führen Dagegen allerdings annn INa  } sıch wehren. Das
lehrt die Bıographie des Erasmus.

„ACCIpE, m1 Beate, ıtıner1s me1l trag1cocomoedıam Empfange, lıeber
Beatus, die Iragıkomödie meılner Reıise.“ Miıt diesen Worten beginnt eın
langer Brief, den Erasmus VO Rotterdam 1mM Oktober 1518 aus LOöwen seıinen
Freund Beatus Rhenanus ach Base]l schrieb. Darın berichtete ausführlich ber
se1ıne Reıise VO Basel ach LOöwen 1m September, einen Monat Erasmus
W arlr VO bıs September mı1t dem Schitt VO Basel ach Strafsburg gyefahren,
VON Ort aus ach Speyer, ann mıt dem Wagen VO Worms ach Maınz un: WwI1e-
der mi1t dem Schiff ber Boppard ach Koblenz un: weıter ber onn ach öln
Von dort oing CS Pferd ach Bedburg, ann miıt dem Wagen ach Aachen.
Schließlich traf teıls Pferd, teıls mıi1t dem Wagen reisend ber Maastrıcht,
Tongern, St TIruiıden un:! Tienen 1n Löwen e1In. Be1 seıiner Ankunft 21 Sep-
tember WAar schwer krank, da{ß sıch zunächst nıcht ın seın eıgenes Domıi7zıl
1n dem Kolleg „Zuür Lilie“, sondern dem Haus des miıt ıhm befreundeten Ver-
legers ırk artens begab Ausführlich berichtet Erasmus 1n diesem Briet VO
den uständen ın den Herbergen un den me1st schlechten oder ungesunden
Mahlzeiten, aber auch ber die gyastfireundliche Aufnahme be1 humanıistischen
Freunden 1n Straßburg un! Maınz, be] dem Zöllner VO Boppard, Eschentelder,
der sıch als e1in begeisterter Verehrer des Erasmus erwıes. Fünf Tage lang hıelt
sıch Erasmus bei dem Kölner Domhbherrn rat VO Neuenahr 1ın dessen Schlo{fß 1n
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Bedburg be] öln auf, mıiıt dem durch die gemeınsame Freundschaft mıiıt den
beiden streitlustigen deutschen Humanısten Ulrich VO Hutten und ermann
Buschius AaUus Westtalen verbunden W AT. Den Abschlufß des Briefs bildet eın mınu-
t1Oöser Bericht ber dıe Entstehung un: den Verlauf seiner Krankheit, bei der die
Arzte 1n LOÖöwen zunächst ırrtümlıch annahmen, dafß 65 sıch diıe est handle.

Der Bericht 1St detailliert, teıls ıronisch, gelegentlich auch larmoyant gC-
schrıeben, aber gerade 1n den Detauils sehr ıntftormatiıv un lebendig. Gegen Ende
wırd Erasmus CYNSLTECN, und schließt einıge persönlıch gehaltene Überlegungen

Krankheit und 'Tod „Ich erinnere mıiıch, Ww1e€e iıch, als ıch och Jung WAaLl, be-
reıts erschrak, wenn ıch 1LL1UTr den Namen des Todes hörte. Jetzt 1m fortgeschritte-
1C  — Alter urchte ıch den 'Tod aum och un: 16 bemesse auch nıcht das
menschliche Glück ach der Länge des Alters. Ich bın bereits ber tünfzig Jahre
alt; und da ıch sehe, da{ß 1L1UTr wenıge VO vielen dieses Alter erreichen, annn ıch
mich nıcht beklagen, da{fß meın Leben 11n SCWESCH sel. Und annn habe ich,
wWenn das mıtzählt, bereıts e1in Denkmal Z Zeugn1s für die achkommenden
hinterlassen.“ Nachdenklich fügte der berühmte Autor hinzu: Unad vielleicht
wiırd Scheiterhaufen, WwW1e€e CS be1 den Dichtern heißt, der Neid STtUumMMeEN un:!

mehr der uhm erstrahlen, obwohl das christliche Herz nıcht VO

menschlichen uhm berührt werden sollte. Möge MI1r der uhm zute1l werden,
der sıch VOT Christus bewährt.“

Der Kontakt zwischen LOowen un!: Wıttenberg
Kaum W arlr Erasmus das Ziel seıner Reıise 1n LOwen angekommen, traf OIrt
eiıne Delegation Ertfurter Humanısten Führung VO Eoban Hessus e1In. Es
W ar der Auftakt eiıner dıplomatischen Aktion, die das Ziel hatte, eıne Verbin-
dung zwıischen den humanıstischen un:! reformatorischen Kreıisen 1ın Ertfurt un
Wıttenberg und Erasmus 1n Löwen herzustellen. LOöwen WAar nıcht LLUT Sıtz der
Unıiversıität, sondern auch des 1157 dem Patronat des Erasmus gC-
schaffenen Dreisprachenkollegiums, des Collegium Trilingue, dem Lateın,
Griechisch un Hebräisch, die Trel Sprachen der Heiligen Schrift, gelehrt WUT-

den Eoban Hessus brachte eın Paket m1t Geschenken un! Briefen Erturter Hu-
manısten un Theologen MIr Anscheinend WAar Erasmus ber den Besuch nıcht
besonders glücklich, aber beantwortete die Briete ın den tolgenden Tagen. Of-
tensichtlich sah 1ın den beiden Kurfürsten Friedrich VO Sachsen, auft dessen
Territoriıum Wıttenberg lag, und Kardınal Albrecht VO Brandenburg, dem Erzbi-
schof VO Maınz, dessen Terriıtorıum damals Erfurt zählte, WwW1e€e AUS einem se1-
HGT Antwortbriefe hervorgeht, Mäzene für elne Förderung der humanıstischen
Studien 1n Deutschland, un suchte selbst den Kontakt. In se1iner Antwort den
Augustinerprior Johann Lang 1n Erfurt fand Erasmus einıge freundliche Worte
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für Luther: „Ich höre, da{fß be] allen Guten Beifall findet.“ uch se1ıne 95 The-
SC  m} stießen überwıegend auf Zustimmung. Se1 aber klug, den apst direkt
zugreifen? Solle all 1€eSs nıcht lieber den Fuürsten überlassen? Der erste Kontakt
zwıschen Wıttenberg und LOwen WAar geknüpftt.

Er SEL 7G sich 1n einem eifrıgen Briefwechsel tort, dem sıch bald auch Me-
lanchthon und zahlreiche Bekannte un: Freunde Luthers beteiligten. Schliefßlich
schrieb Luther DA Maärz 15 selbst un! warb als „Iraterculus 1in Chrıisto ”: als
kleiner Bruder, W1€e sıch Nannte, die CGsunst des Erasmus. Erasmus AaNt-

WOTrLeTtTEe 30 Maı 1519 nachdem bereıts Brietfe den Landesherrn
Luthers, Kurfürst Friedrich den Weısen, un! dessen Sekretär Georg Spalatın,
der mı1t Luther CI W al, geschrıeben hatte. Erasmus W alr sıch bewulßst, da{ß
mM1t den Angriffen auf Luther auch se1ın eigenes Werk aut dem Spiel stand. „Du
kannst dır nıcht vorstellen, welchen Sturm deine Bücher 1er (ın Löwen) enttfacht
haben“, aNLWOTrTLeiLe Erasmus Luther. Man habe darın sotort eınen Anlafß gesehen,
die humanıstischen Studıen, dıe „bonae lıterae“, unterdrücken. S1e gefahrdeten,

werde argumentiert, dıe Theologıe, „die VO diesen Leuten höher eingeschätzt
wırd als Christus selbst“. ber an oing Erasmus vorsıchtig auf Dıistanz: Er
habe 1n LOöwen bezeugt, da{ß Luther ıhm persönlıch ganz unbekannt sel, seiıne
Bücher och nıcht gelesen habe, un:! darın tolglich weder bıllıgen och
verwerten könne. In England habe Luther starke Befürworter, auch 1n den
Nıederlanden, be] dem Bischof VO  D} Lüttich. Er selbst halte sıch zurück, weıl CI

ylaube, damıt den Wıissenschaften eınen besseren Dıienst erweısen können.
Dann xab Erasmus eınen Rat, be1 dem sıch 1m Keım der spatere Bruch andeu-

tetfe Es se1 besser, die Kritik der Kıirche iındirekt vorzutragen und auch nıcht
die Bischöfte selbst krıtisıeren, sondern diejenigen, die deren Autorität m1{-
brauchten. Die Uniiversıitäten solle INa  = nıcht verachten, sondern ıhren wahren
Aufgaben zurückruten. „Wır mussen 1aber ımmer darauf achten, da{fß WIr nıchts
A Arroganz der A4aUsSs eiıner parteiıschen Haltung EU  - Ich ylaube, entsprechen
WIr dem Gelst Christi.“ Man solle vermeıden, durch Zorn, Hafß oder Ehrsucht
Schaden nehmen. ber stehe ıhm nıcht Z Luther belehren. Erasmus’
AÄAntwort WLr treundlıch, entgegenkommend, deutlich 1mM Urteil un zugleich —-

serviert. Er W ar nıcht bereıit un:! auch nıcht 1n der Lage; e1ıne Koalition zwischen
Wıttenberg un! LÖöwen schmieden. In diesem Punkt oing die Rechnung ın
Wiıttenberg nıcht auf

Am 19 Oktober 1519 schrieb Erasmus AaUuUsSs Löwen eınen längeren Brief den
Erzbischof VO Maınz, Albrecht VO Brandenburg, 1ın dem 1: se1lıne Stellung
Luther verdeutlichte. Er bezog sıch darın auf seinen eigenen Brieft Luther un:!
fügte hınzu, einıge Dummköpfte hätten daraus gelesen, da{fß Luther unterstutze.
ber klage ıhn weder och verteidige ıhn, och sSECe1 für ıhn verantwort-
ıch Er achte seinen Charakter un die Lauterkeıit selıner Absıchten. Nachdrück-
ıch War: qte Erasmus davor, vorschnell, W1€e 1es manche Mönche un: Theologen
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betrieben, den Häresieverdacht außern. Er eriınnerte den Erzbischof selıne
Verantwortung. Offensichtlich sah Erasmus bıs dahın den Streıt Luther 1mM-
INeT och als eıl der alten Auseinandersetzung zwischen den humanıstischen
Wıissenschatten un:! den scholastischen Theologen.

Aus dieser Einstellung deckte Luther 1n zahlreichen Brieten un: spater auch
1in Gesprächen Hoft Karls NI der 1519 ZU Kaıiser vewahlt worden WAar un:
5726 ın Aachen gekrönt wurde. ach der Krönung führte Erasmus ein Gespräch
mMI1t Kurfürst Friedrich 1n Köln, be] dem Spalatın als Dolmetscher fungılerte, un
SCELZTGE sıch für Luther e1In. Dies gyeschah auch 1n Briefen, die CT ach England,
LGr anderen Kardıinal Wolsey, den Kanzler un: Erzbischof VO NOork; schickte.
In eınem Briet VO 13 September 1520 AaUus LOwen Papst Leo führte TYTAas-
111US e1ıne offene Sprache: „Jch sah, da{ß die Sache AaUus Hafs die Sprachen un:
die sogenannten Wıissenschaften entstanden W AaT. Ich sah, da{ß INa  5 S1e mMI1t
bissıgem Ha{f{ß un:! mıt aufrührerischem Geschre]1 VOT dem 'olk tführte. Damıt C1-=

reichte INa  w nıchts anderes, als da 11194  - dıe Werke Luthers beruhmt machte un:
die Masse begier1g sS1e lesen.“ Wenn INa  - ıhn A4AaUS den Herzen der Menschen
hätte entfernen wollen, hätte INa ıhn widerlegen mussen. Es tolgte eın beeıin-
druckender Satz „Freıe un: vornehme (Gelister lassen sıch belehren, aber
s1e wollen nıcht CZWUNSCH werden.“

Noch unmıttelbar VOL dem Auftritt Luthers aut dem Ormser Reichstag
schrieb Erasmus Briete Personen AUS der Umgebung des Kaısers, ande-
d den Kanzler des Kaısers Mercurıo Gattınara. Vermutlich hat Luther Ze1lt
selnes Lebens nıcht gewulßst, W1e€e nachhaltig Erasmus bıs 1520, Ja och bıs
Z Ormser Reichstag 1521, seinen Einflu(@ eingesetzt hat, ıhn schützen.
Die Bannandrohungsbulle, die spatere Bulle SOWwI1e die Reichsacht VO Worms
hielt Erasmus für den talschen Weg

Aus der Vielzahl der Briefe, auch ein1ıge Kardınäale, spricht eıne klare Spra-
che ber Erasmus verteidigte nıcht das Anlıegen Luthers selbst, dem se1lt
dem Erscheinen VO dessen Schrift ber die „Babylonische Gefangenschaft der
Kırche“ 1520 entschieden auf Dıstanz Zing. Durch diese Schriftt habe sıch Luther
VO vielen entfremdet, schrieb uch mıißtraute der populıstischen Neıigung
der Anhänger Luthers. „Die Deutschen mussen ımmer alles 1NSs 'olk hıneıin-
tragen“, schrieb 1m Februar 521 „und 1n törichter We1se geben sS1e die preı1s,
die ıhnen hätten heltfen können. Ich hätte nıemals geglaubt, da{ß S1e sSowen1g S
teilsfähigkeıit besitzen.“ Erasmus verteidigte die Einheit der kırchlichen Gemeın-
schaft un: auch, für Erasmus unlöslich damıt verbunden, die europäıische Einheit
der Wıssenschaften, die GT gefährdet sah und die Ja auch tatsächlich 1m Zug der
Reformation und Gegenreformatıon auseiınanderbrechen sollte, ındem s$1e die
europäıischen Uniiversıitäten 1ın natıonale, regionale un: konftessionelle Einrichtun-
SCH verwandelten. Erasmus W dl sensibel CNUS, die Spaltung Kuropas früh CI-

kennen. „Niemand aber Mag glauben“, schrıeb CI 1m Maärz 1521 „WwI1e tief
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Luther be1 vielen Völkern Wurzel gefafßt hat, W1€ tief durch seıne in allen Spra-
chen überall verbreiteten Bücher sıch festgesetzt hat.“ Di1e Spaltung Europas ın
Konftfessionen, die damals begann, sollte spater wesentlich SE Entstehung der
modernen Natıonen Europas beitragen.

Das Zerbrechen VO Freundschaften un! die Einheit Europas

In dem IIrama Luther zerbrachen humanıstische Freundschaften. Zu YAaS-
mMUus CENSSIEN Freunden iın Deutschland zählte Ulrich VO Hutten, der sıch län-
pCIC Zeıt Hof Albrechts VO Maınz authielt und dem Erasmus 1mM Juli 1519
eınen beruüuhmt gewordenen Brief schickte, 1n dem ein lebendiges und e1nN-
drucksvolles bıographisches Porträt sel1nes Freundes Thomas More zeichnete, der
1er als Vorbild eınes christlichen Humanısten beschrieben wırd Indem sıch 1aber
Hutten die Sache Luthers eıgen machte un: ıhr zudem 1ne betont natıonale
Deutung vab, und Erasmus vorwarf, sıch nıcht eindeutig für Luther eNLT-

scheiden, entfremdeten sıch die beiden Freunde. Dıies gveschah iın zunehmend PCI-
sönlich verletzender Oorm bıs 7FARE Tod uttens 15722 ber die Differenzen lagen
nıcht 1Ur 1mM Persönlichen, sondern 1n der Unvereinbarkeit der jeweiligen Haltun-
SCn Hutten Zing och ber Luther hınaus und xab dessen Zielen eıne
kämpferische polıtische, Ja tast schon „nationalıstische“ Rıchtung, und CT warb 1ın
diesem Sınn Kampfgefährten. An der Gemeininschaft der europäischen Gebil-
deten W ar ıhm nıcht mehr gelegen.

Andere Freundschaften un: Bekanntschaften blieben erhalten, Mi1t dem
Nürnberger Ratsherrn un: Humanısten Willibald Pirckheimer, der zeıtweılıg mıt
Luther sympathısıerte, den Luther-Gegner Eck schrıeb, sıch aber WwW1e€e YaSs-
I1US nıcht Y @)} der katholischen Kıirche IFCHAIE; oder mıiıt Melanchthon, ber des-
SC  a} Gesundheıt sıch Luther w1e€e Erasmus gleicherweise ın iıhren ErSTEN Brieten be-

zeıgten, der aber beide viele Jahre überleben sollte. uch AaUus England
spurte Erasmus ach den Attacken Edward ees se1ıne Edition des Neuen
Testaments, da{fß der Rückhalt, den CI Ort bisher gehabt hatte, nachlief6ß. Heinrich
JE veröffentlichte, WE nıcht unterstutzt, doch beraten VO Thomas More,
seıne Schrift Martın Luther ZANT: Verteidigung der siıeben Sakramente. Da
sıch bereıits zwolt Jahre spater mi1t der Irennung der englischen Kırche VO Rom

Heıinrich 111 die Verhältnisse 1n England ogrundlegend veräiändern soll-
tCH; W al damals och nıcht vorherzusehen.

Erasmus mu{f(lte sıch eingestehen, da{f der Konflikt Luther andere Dımen-
s1o0nen ANSCHOMIM hatte als die des alten Kampfes zwıschen Humanısten un:
Scholastikern. Hıeronymus Aleander, eın alter Freund AaUsSs der eıt se1nes Italien-
aufenthalts, mıiıt dem T: gemeınsam Griechisch gelernt hatte und der ıhn 1n Vene-
dig be1 der Zusammenstellung der Sammlung der „Adagıa“ unterstutzt hatte, W alr
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ZU päpstlichen untıius Hoft Karls 1n Brüssel ETNAaHNDE worden. 1520 kam
GE ach Deutschland un:! 1n die Nıederlande, OFrt die Propagierung der Bul-
len Luther betreiben. Er veranlaßte dıe Verbrennung VO Büchern 1511=
thers ın den Nıederlanden, auch 1n LOwen. Am Hof 1n Brüssel versuchte CI; die
römische un diıe kaiserliche Haltung Luther koordinieren. Aleander
W ar CD der darauf drängte, da{fß 1n Worms, fast erst ın etzter Mınute, ach dem
kirchlichen ann auch die politische cht Luther ausgesprochen wurde
Dies W dl, da Luther weıter VO dem sächsischen Kurfürsten Friedrich gestutzt
wurde, der Begınn der konfessionellen und, WwW1e€e siıch erst spater zeıgen ollte,
auch der politischen Spaltung Deutschlands. So WwW1e€e Hutten sıch die deutsche,
hatte sıch Aleander die römische Sache eigen gemacht. Unverkennbar spielten
be1 beiden Freunden des Erasmus neben den relig1ösen auch natıonale polıtische
Motive mıt Die römischen Aversionen die Deutschen nıcht 1918  C

Umgekehrt galt das gleiche. Im Oktober 1521 verließ Erasmus Löwen, VO

den dortigen Theologen ständıg verdächtigt wurde, mMI1t Luther 1m Bund
stehen, sıch 1ın Basel 1ın der Niähe sel1nes Druckers Froben nıederzulassen.

War vab Erasmus auch 1n den tolgenden Jahren, Ja bıs seinem Tod 1556,;
den Gedanken der Einheit der kırchlichen W1e€e der wissenschaftlichen (Geme1ln-
schaft Europas nıcht auf, aber se1lt 1521 hatten die relig1ösen un geistigen un

die politisch-nationalen Fronten iınnerhal Europas estere Konturen
- Gegen diese LICUC Lagermentalıtät konnte der weltoffene Katholik
Erasmus nıcht mehr 1e] ausrichten. Wıe Luther vıng auch Thomas More, der
Freund des Erasmus, schliefßlich AA über, seıne Landsleute ın deren eigener
Sprache, der englıschen, anzusprechen, un:! CT schrieb eidenschaftlich die
TEUC lutherische Aresıle. Wenn allerdings More 1n England auch Luther un: die
Reformatıion 1ın zahlreichen Schritten bekämpitte, hatte andererseıts doch
manches mı1t Luther gemeinsam. Er sprach se1ın eıgenes 'olk unmıttelbar d} un:!
E kampfte die „Seele  CC dieses Volkes. Dagegen schrieb Erasmus weılter nıcht
1n eıner Volkssprache, sondern Lateın, 1ın der allen gemeınsamen Sprache der
Gebildeten Europas se1lt Jahrhunderten, die 1es übrıgens och bıs 1n das 18 Jahr-
hundert blieb

Dıie einbändıge deutschsprachige Auswahl der Briete des Erasmus ermöglıcht
CS; sıch 1n jene Welt des frühen Jahrhunderts un! 1n die geistıgen Dramen, dıe
sıch damals abspielten, zurückzuversetzen, ohne da{fß Ian das elegante Lateın des
Erasmus beherrschen mufß Dasselbe oılt für die zweisprachige Studıenausgabe
der Auswahl der Werke 1n acht Bänden. S1e enthält neben der Sammlung un:!
Kommentierung antıker Sprüche, der „Adagıa“, die 7ABIE e1ıt des Erasmus eıne
Art europäischer Bestseller das „Enchirıdion muıiılıtıs ehristianı“ („Hand-
buch des christlichen Streıters“), das eıne retormatorische Programmschrift VOI

der Reformation W al, terner das gleicherweise zeitkritisch-ironische, bissıge WwW1e€e
nachdenklich-religiöse „Lob der Torheıt“, bıs heute die bekannteste Schrift des
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Erasmus. Hınzu kommen weıtere theologische un humanıstische Schriftften W1€
die Eıinleitung T: griechischen Ausgabe des Neuen Testaments.

Eın Band enthält iıne Auswahl der Colloquıien („Colloquia famılıarıa“), dıe hıs
ZU- 'Tod des Erasmus 1536 ımmer wiıeder 16  e aufgelegt un weıtere Dialoge
erganzt wurden. S1e ursprünglich als Stilübungen für den Lateinunterricht
gedacht. Da S1e aber die damalıgen Lebensverhältnisse 1n Szene SECEUZICN; iınsbeson-
ere die Auseinandersetzungen zwıschen liıberalen Humanısten un:! konservatı-
V SA  - Theologen ımmer wieder inszenıerten, zählen die Colloquıien den ach
w1e€e VOT ansprechendsten literarıschen Texten des Erasmus. Ihre Leıistung ZUIT: FOr-
derung eıner Haltung der Urbanıtät un:! Liberalıtät in Europa WAar bemerkens-
WweTrT, auch wWenn S1e heute weıthın VELSCSSCH sınd Es lohnt SICH; zumal auf dem
Hıntergrund des postnationalen Zeıtalters, 1n dem WIr heute leben, sıch gelegent-
ıch 1ın diese Diıaloge hineinzulesen, Jene veistige Welt Europas, 1ın der sıch
Luther un:! Erasmus bewegten, wıederzuentdecken.

Eıner der Dialoge AaUS diesen Colloquien, den CS übrigens auch ın eıner kleinen
zweısprachıgen Reclam-Ausgabe 1bt, tragt die UÜberschrift „Abbatıs eTl eruditae“
(SDer Abt un: dıe gebildete Frau): Es handelt sıch 147 Streitgespräch, das
der ungebildete, den (GGenuüssen des Lebens zugewandte Abt Antronıius un die
gebildete Ya Magdalıa ın der Bibliothek der TFAau miteinander darüber tühren,
ob ZuL un: sinnvoll ist, gebildet se1n. Der Abt verneınt 1es Die TAl bejaht

und tragt schliefßlich 1n dem Streitgespräch den Sieg davon. Die Anfangsszene:
Antronıius: Was für eine Einrichtung sehe ıch hıer? Magdalıa: Ist S1C nıcht schön? Antronıius: Ic

weılß nıcht, ob S1e schön 1St. Fest steht NUT, da{ß S1e weder eıner Jungen noch eıner betagten Frau
recht padst. Magdalıa: Wıeso? Antronius: Weil alles voll VO Büchern 1STt. Magdalıa: Ihr se1d schon
alt, außerdem Abt und eın Mann VO Welt, und habt nıemals Bücher ıIn den ausern hochgestellter
Frauen gesehen? Antronıius: Die Bücher entziehen den Frauen 141el VO dem Hırn, VO dem S1E sıch

wen1g haben Magdalıa jeviel Ihr habt, weıflß ıch nıcht. Ich 111 jedenfalls das wen1ge, das ıch
habe, lieber be] ordentliıchen Studien au  Trauchen als 1n siınnlos gesprochenen Gebeten, 1n nächtelan-
SCH Gelagen und eım Leeren mächtiger Humpen. Antronıius: Der Umgang MI1t Büchern macht blöde

In diesem Stil geht der Dialog weıter. Dann die Schlufßszene: Magdalıa: Wenn Ihr nıcht auf der Hut
se1d, wırd 6S och weıt kommen, da WIr 1ın den theologischen Schulen den ' orsıtz führen, 1n den
Kirchen predigen und Eure Mıtren 1n Beschlag nehmen. Antronıius: Das moge CGott verhüten.
Magdalıa: Es wiırd FEuch liegen, das abzuwenden. Denn WE Ihr weıter LUuUtL w1e€e bısher, werden
eher die (Ganse predıigen, als da I1lall Euch StUumMMe Hırten länger ertragt. Ihr seht, da{fß die Bühne sıch
wandelt. Entweder mu{ß 1111l abtreten der se1ıne Rolle spıielen. Antronıius: Wıeso bın ıch autf diese
Frau gestoßen? Wenn Ihr unNns einmal besucht, ll ıch Euch freundlich empfangen. Magdalıa: Wıe
denn? Antronıius: Wır werden Lanzen, reichlich trinken, Jagen, spıelen und lachen. Magdalıa: Mich
reilzt allerdings jetzt schon ZU Lachen.

NM  NGE

] Frankturt 992
Erasmus VO Rotterdam, Briefe, bers. hg. Köhler, CI W. Ausg. Flitner (Darmstadt ders., Aus-

SCW. Schritten. Lat. dt., he. Welziıg, Bde (Darmstadt

466


